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ein ordentlicher, echter krieg? Dagegen müssen wir merx 
alsdann wegen des osk. amiricatud ganz davon trennen. 

3) datjg. 

Anerkanntermafsen entspricht Sarig dem skr. dSvar, 
während lat. levir sich an die nebenform devara an- 
schliefst; die lautentwicklung bedarf indessen noch einer 
genaueren betrachtung. Gehn wir nämlich von der dem 
skr. griech. lat. slav. lit. zu gründe liegenden form *daivar 
aus (ahd. zeichur, ags. täcor setzen eine form *daigvar 
voraus), so mufste sich diese im griechischen zunächst zu 
Sc(i_fiQ gestalten. Das ^ fiel natürlich früh aus, wofür 
selbst das skr. in iyat, kiyat statt des ved. ivat, kivät 
analogien bietet, das griechische unzähliche; so entstand 
SttitQ. Aus dieser form erst entwickelte sich durch ein 
vorauszusetzendes Sajeg hindurch das allein nachweisbare 

8äsQ^ welches somit dem att. xäw, xXäio statt xaiw, 
xlaio) in der letzten stufe der lautentwicklung genau ent- 
spricht, noch genauer (abgesehn von der mangelnden Ver- 
längerung des a), im ganzen lautlichen vorgange dem äti 
aus alsi statt ai^si. Wir dürfen folglich das zweisilbige 
daegüv nicht mehr, wie ich selbst früher mit Curtius an- 
genommen, aus Sa^güv hervorgehn lassen, da eine form 
öa^ig weder nachzuweisen, noch anzunehmen ist; dage- 
gen beweist öatjg statt Saiftjg noch mehr als xäia, xXäo) 
aus xäjrjo), xXäfjw und äst aus ai^ii, dafs aus dem fehlen- 
den iota kein einwand gegen die ableitung der genitiven- 
dung -äo aus -aajo zu entnehmen ist. 
Jan. 58. H. Ebel. 



1) Ueber die Italer. 

In einem aufsatz Lottners s. d. zeitschr. Vll, 1 wird 
die alte behauptung, als gehörten die italischen sprachen 
und das griechis^she zu einer familie, auf verschiedene 
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gründe angefochten. Ich gestehe, schon längst die Über- 
zeugung gehegt zu haben, dafs die bezeichnung dieser zwei 
indogermanischen sprachen als eines pelasgischen familien- 
paars — abgesehen von dem sehr problematischen indo- 
germanenthum der Pelasger • — verfehlt und wohl ein ver- 
mächtnifs der klassischen philologen ist Freilich vom' Stand- 
punkt der klassischen philologie aus war die annähme eines 
nähern Zusammenhanges zwischen lateinischer und griechi- 
scher spräche sehr begreiflich und gerechtfertigt durch den 
umstand, dafs unsre jetzigen deutschen sprachen ein ganz 
andres gepräge zeigen; doch schon dem äuge eines jetzi- 
gen Slaven mufste die perspective sich anders gestalten; 
es identificirt ja auch bekanntlich Dankorsky das grie- 
chische mit dem slavischen. 

Da eine aufzählung der ähnlichkeiten oder unähnlich- 
keiten zwischen den sprachen eines Stammes nur beweisen 
kann, dafs sie gewisse thbile der erbschafl gleicherweise 
unangerührt haben fortbestehen lassen, was nun eben zu- 
fällig sein kann, wollen wir eine andre grundlage suchen, 
und zwar eine sprachhistorische. Nehmen wir z. b. die 
geschichte des sogenannten a-privans. Bekanntlich ist 
die form dieses a-privans im griechischen und sanskrit 
(und zendischen) ganz dieselbe unter denselben umständen. 
Dagegen findet sich im lateinischen und deutschen niemals 
die Schwächung des ursprünglichen an in a; sowohl vor 
vokalen als consonanten lautet die partikel lateinisch in, 
deutsch un, on (hieraus erst später 6 oder ü im nordi- 
schen)*). Wenn man nun auch nicht mit mir überzeugt 
sein mag, dafs dies a-privans im griechischen und sans- 
krit eine Verstümmelung eines an privans ist, so wird man 
mir doch wohl beistimmen müssen, dafs aus der gleichen 
anwendung von a und an gefolgert werden mufs, dafs Hel- 
lenen und Arier die alte spräche noch gemeinsam entwik- 
kelten, als die übrigen zweige des indogermanischen Stam- 
mes sich schon losgerissen hatten. 

Es geht hieraus hervor, dafs Arier und Hellenen zu 
einander in näherer beziebung stehn, als beide zu ihren 
VII. 4. 18 
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sonstigen stammbrüdern, und insofern weicht die hier auf- 
gestellte behauptung ab von der hypothese des hrn. Lett- 
ner, der die Indogermanen in zwei grofse grupp6n, Asia- 
ten und Europäer, trennen möchte. 

Die körperliche Übereinstimmung zwischen Grie- 
chen und Ariern in spräche und mythologie ist überhaupt 
so grols, dafs einem das griechische fast wie ein arischer 
dialekt mit durchgehender mäfsigung und verstäudiger an- 
wendung der strotzenden formenflalle scheinen möchte. 
Eine der schlagendsten Übereinstimmungen bietet wohl der 
accent. 



2) Foemina, foetus. 

Foemina oder faemina ist offenbar ein particip 
des mediums, denn die endung mina ist das griech. -f-uvrj, 
zend. manä. In der Wurzelsilbe deutet oe oder ae, d. i. 
guna von i *), auf eine wrz. fi, welche regelrecht der skr. 
wrz. dhe „saugen, trinken" entspricht. Skr. dhe heifst im 
parasm. „saugen", allein das medium, wenn es gebräuchlich 
wäre, würde „säugen" ausdrücken; man bedient sich aber 
im sanskrit nun der medialen causativform, (upa)dhäpa- 
yete E. I. 95, \. Foemina, etwa dasselbe was dhenu, 
heifst also: die säugende. 

Eine andre bildung aus derselben würz, dhe (resp. dhi), 
Iat.fi ist foetus, welches mit einem skr. dhe tu überein- 
stimmen würde, also „der saugende" oder „der gesäugt 
werdende" wäre. Aus der bedeutung „infans" könnte sich 
leicht die, welche foetus gewöhnlich besitzt, entwickeln. 
Sagen auch wir ja „kind", d. i. gebomes, von einem un- 
geborenen. 

Mit modificirter endung findet sich foetus wieder im 
slav. det§, plur. d^ti. 
Utrecht. Heinrich Kern. 

Zu 1) *). Gleicherweise zeigen lateinisch und deutsch 
den nasal, wo er im sanskrit abgefallen ist, in goth. un- 
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dar, lat. infra, skr. adharä. Skr. adhi, goth. and = abd. 
ent = nnl. ont u. s. w. Skr. abhi, lat. amb (neben ob), abd. 
umbi. Der beispiele sind viele. 

Zu 2) *). Guna des i ist im lat. ae, oe, in gewissen 
föllen aucb ü, z. b. in cöm-munis gotb. ga-mains, aus moe- 
nus. ünus = gotb. ains, aus oenus. So ist pünio ablei- 
tung aus poena, das zurückweist auf eine wrz. pi = skr. 
piy, wovon piyäru, devapiyu, piyatnu. Piy ist feindlich 
verfolgen, quälen, wie nocb deutlich hervortritt in unserm 
„feind", nebst sippschaft. Auch das lat. piare hiefs ur- 
sprünglich wohl nur verfolgen, durch blutrache aussühnen, 
später überhaupt anssühnen. Pius ist also einer, der die 
pflicht der blutrache erfüllt hat, später einer, der sieh der 
auf ihm drückenden bürde der sünde durch sühne gegen 
die götter entledigt hat. Da ich den von Benfey im glos- 
sar zum Sämaveda s. v. piy mitgetheilten satz: „ye brah- 
mänah prati piyanty annaih" nicht im Zusammenhang kenne, 
wage ich über die bedeutung von prati -pty nichts zu 
entscheiden, frage aber diejenigen, denen die stelle zugäng- 
lich ist, ob hier mit prati-piy in der tbat -nicht gera- 
dezu »piare, piaculo reconciliare" gemeint sein könne. 



Hufe. 



Wieder beginne ich mit ein paar worten Jakob Grimms, 
aus den rechtsalterthOmem 8.535: „Huopa, altsächs. hova, 
mhd. huobe, nhd. hufe (f. hübe) bedeutet ein gemefsnes und 
gehegtes landstück; es mangelt der angelsächsischen und 
altnordischen mundart, seine abkunft ist dunkel". In einer 
anmerkung dazu wird die möglichkeit einer Verwandtschaft 
mit dem altnord. höf, n. art und weise, ausgesprochen, aber 
nicht weiter verfolgt. Anderer erklärungsversuchen hier 
nachzugehen, dünkt uns überflüssig; man würde ziemlich 
viele zusammenbringen können. Einige erwähnt hr. prof. 

18* 



